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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk. in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Ppoſtbezug 1,60 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.

Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends

m

Jnfertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)
Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
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Wegen Ausführung von Reparaturen werden
die Schleuſen zu Ritteburg, Schönewerda,
Grabenmühle, Tröbsdorf, Beud tz, Herren
mühle, Riſchmühle bei Merſeburg und Meuſchau
vom 17. Auguſt bis einſchließlich 6. Sep-
tember ds. Js. für den Schiffahrtsverkehr
geſperrt.

Merſeburg, den 16. Juli 1908.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die Ortsbehörden werden angewieſen,

während der diesjährigen Manöver das Ge-
lände von etwa auf den Feldern befindlichem
Ackergerät zu räumen, ſowie Gräben, Steilabfälle
und alles ungangbare Gelände durch hervortre-
tende Warnungszeichen weithin ſichtbar machen
zu laſſen. Die vorzugsweiſe zu ſchonenden
Ländereien ſind ebenfalls kenntlich zu machen.
Die Gruben ſind ſämtlich einzufriedigen, des
gleichen die Bruchfelder. Auf den Bruchfeldern
ſind hohe Stangen mit ſchwarzen Fahnen auf-
zuſtellen. Die Straßen ſind gut auszuäſten.
Ferner ſind diejenigen Häuſer, in denen kürzlich
anſteckende Krankheiten Typhus, Viphteritts,
Scharlach uſw. vorgekommen ſind oder zur
Zeit der Manöver noch herrſchen, für die
Truppen durch beſondere Zeichen kenntlich zu
machen und von Einquartierung frei zu
halten. Für die Kenntlichmachung iſt für
den Tag der Einquartierung die betreffende
Krankheit mit Kreide an die Türen und Tore
der Häuſer und Gehöfte anzuſchreiben. Das-
ſelbe Verfahren iſt anzuwenden, falls Krank-
heiten unter den Pferden herrſchen,

Merſeburg, den 16. Juli 1908.,
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Quittungsbücher
für Privat-Angeſtellte.

Jn der Denkſchrift über die Penſions und
Hinterbliebenenverſicherung der Privatange-
ſtellten wird für die Einziehung der Beiträge
bei dieſem Verſicherungszweige die Einführung
von Beitragsmarken, wie ſie bei der Jnvaliden-
verſicherung vorgeſehen ſind, wegen der Höhe
ihres Wertbetrages und der Gefahr der
Fälſchung verworfen. Die Beitragsentrichtung
dürfte ſich vielmehr nach der Denkſchrift in
folgender Weiſe regeln laſſen Jeder Arbeit-
geber wird verpflichtet, die bei Einführung
der Verſicherung in ſeinen Dienſten ſtehenden
Privatangeſtellten durch eine von der (für die
neue Verſicherung zu errichtenden) Reichsan-
ſtalt unentgeltlich zu liefernde Anmeldekarte
bei der für die Ausſtellung der Quittungs-
karten gemäß S 134 des Jnvalidenverſicherungs-
geſetzes zuſtändigen Stelle anzumelden. Die
gleiche Anmeldung hat bei der Neueinſtellung
von Privatangeſtellten zu erfolgen, welche
beim Eintritte noch nicht im Beſitze des nach-
bezeichneten Quittungsbuches ſind. Die An
meldekarte muß alle Angaben enthalten,
die die Reichsanſtalt für die Zwecke
der Durchführung der Verſicherung für
nötig erachtet. Auf Grund des Jn-
halts der Annmeldekarte ſtellt die Aus-
gabeſtelle für Quittungskarten gegen ein an-
gemeſſenes Entgelt, welches die Reichsanſtalt
zu tragen hat, für jeden Privatangeſtellten
ein „Quittungsbuch“ aus, welches zugleich
die dem Privatangeſtellten zu erteilende
Verſicherungsnummer angibt, als Verfſiche
rungsſchein gilt und die ſämtlichen Beſtim-
mungen über die Privatangeſtelltenverſicherung
enthalten muß. Die Quittungsbücher werden,
mit Verſicherungsnummern verſehen, unent-
geltlich von der Reichsanſtalt geliefert. Die
Anmeldekarten ſind nach erfolgter Ausſtellung

des Quittungsbuches mit den Verſicherungs-

v J 77„Nicht Bewieſen.
Von W. Collins.

5] [Nachdruck verboten.Nicht wahr, Jhr Wagen ſteht vor der Tür,
liebes Kind? ſagte er. Laſſen Sie uns ſo-
gleich zu meinem Notar fahren.

Wir fuhren nach Lincolns Jnn Fields.
Benjamin trug dem Notar die Frage vor

als die Sache einer Freundin von mir, für
die ich mich intereſſierte. Die Antwort
erfolgte unverzüglich. Jch hatte im guten
Glauben, daß der angegebene Name der rich
tige ſeti, meinen Mann geheiratet, und die
Zeugen hatten in demſelben Glauben ge-
handelt. Unter dieſen Umſtänden war meine
Ehe zweifellos, Macallan oder Woodville,
ich war ſeine Frau.

Dieſe entſchiedene Antwort hob eine
Zentnerlaſt von meiner Seele. Jch nahm
die Einladung meines alten Freundes an,
zu ſeiner gewohnten frühen Stunde bei ihm
zu ſpeiſen. Unterwegs teilte ich ihm meinen
Entſchluß mit, entdecken zu wollen, weshalb
Ernſt mich nicht unter ſeinem wahren Namen
geheiratet

Benjamin ſchüttelte den Kopf und gab
mir ſeltſamerweiſe, faſt Wort für Wort, den
ſelben Rat, den ich bereits von meiner
Schwiegermutter empfangen Laſſen Sie die
Dinge gehen, wie ſie ſind. Jm Jntereſſe
Jhres Seelenfriedens und Jhrer Ruhe be-
gnügen Sie ſich mit der Liebe Jhres Gatten.
Sie wiſſen jetzt, daß Sie ſein rechtmäßiges

J

Weib ſind und daß er Sie liebt. Iſt das
nicht genug

Jch hatte nur eine Antwort hierauf: daß
das Leben unter ſolchen Umſtänden mir ge-
radezu unerträglich ſei. Nichts konnte in
dieſer Beziehung meinen Entſchluß ändern.
Es handelte ſich nur darum, ob Benjamin,
auch wenn ich gegen ſeine Anſicht
entſchied, mir Rat und Hilfe gewähren wolle.

Sagen Sie, was Sie von mir begehren,
war alles, was er darauf erwiderte.

Wir fuhren gerade durch eine Straße in
der Gegend von Portman Square. Jch
wollte eben wieder zu reden beginnen, als
mir die Worte auf den Lippen erſtarben. Jch
erblickte zufällig meinen Gatten.

Er trat aus einem Hauſe; ſeine Blicke
waren zu Boden gerichtet; er ſchenkte dem
vorüberfahrenden Wagen keine Aufmerkſam-
keit. Jch bemerkte, daß die Nummer des
Hauſes 16 ſei. An der nächſten Ecke las ich
auch den Namen der Straße. Es war Vivian
Place,

Wiſſen Sie vielleicht zufällig, wer Vivian
Place Nr. 16 wohnt? fragte ich zitternd
meinen Begleiter.

Nein, entgegnete er erſtaunt. Weshalb die
Frage

Jch ſah Ernſt eben das Haus verlaſſen.
Und was iſt Wunderbares daran?
Alles, was mein Mann tut, erregt mein

Mißtrauen, Benjamin.
Benjamin ſchüttelte mißbilligend ſein

graues Haupt und ſagte nach einer kleinen
Pauſe:
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nummern und einem entſprechenden Vermerk
über die Ausſtellung des Buches zu verſehen,
ſorgfältig zu ſammeln und in beſtimmten
Zeitabſchnitten der Reichsanſtalt zu über-
ſenden.

Jn dem Quittungsbuch iſt über jeden von
dem Privatangeſtellten eingezahlten oder von
ſeinem Gehalt in Abzug gebrachten Beitrag
vom Arbeitgeber oder ſeinem Vertreter
Quittung zu leiſten. Der Arbeitgeber führt
die Beiträge in einer Summe durch Reichs-
bank-Girokonto oder mittels des Poſtüber-
weiſungs- und Scheckverkehrs an die Reichs-
anſtalt ab und überſendet der Reichsanſtalt
nach einem von dieſer unentgeltlich zu
liefernden Formular eine Ueberſicht über die
eingezahlten Beiträge. Dieſe Ueberſicht muß
die Verſicherungsnummer und zur Kontrolle
den Namen ſowie den für den Privat-
angeſtellten abgeführten Betrag enthalten.
Nach Eingang der Ueberſicht erhält der
Privatangeſtellte zur Kontrolle des richtigen
Eingangs der Beiträge von der Reichsanſtalt
eine Poſtkartenmitteilung vierteljährlich oder
jährlich). Jn dem Ouittungsbuch iſt hierauf
an auffallender Stelle beſonders hinzuweiſen.
Geht dieſe Poſtkartenmitteilung von der
Reichsanſtalt nicht ein, ſo muß der Privat-
angeſtellte verpflichtet werden, unter Angabe
der Verſicherungsnummer innerhalb einer
beſtimmten Friſt nach Zahlung ſeines
Beitrages der Reichsanſtalt Nachricht zu
geben, die alsdann die erforderlichen
Feſtſtellungen über den Verbleib der Beiträge
anzuſtellen hat. Unterläßt der Privatange-
ſtellte die Mitteilung, ſo kann er beim Nicht
eingang der Beiträge im Verſicherungsfalle
keinen Anſpruch auf die Berückſichtigung des
Veitrags bei Feſtſtellung der Verſicherungs-
leiſtungen erheben. Ausnahmen hiervon
werden für die auf Seeſchiffen tätigen Pri-
vatangeſtellten und für die im Auslande be-

Jch würde verſuchen, einen intimen Freund
Jhres Gatten aufzufinden, um ihm einige
diskrete Fragen vorzulegen.

Sofort fiel mir der Major FitzDavid ein.
Mittlerweile waren wir wieder in der

Villa Benjamins angelangt. Sogleich bat
ich ihn um das Adreßbuch, um die Adreſſe
des Majors zu erfahren. Endlich fand ich
ſie. Wer beſchreibt mein Erſtaunen. Sie
lautete

Vivian Place 16!

Viertes Kapitel.
Das iſt allerdings ein ſeltſames Zu-

ſammentreffen, bemerkte Benjamin. Aber ich
ſehe durchaus nichts Verdächtiges darin, wenn
Jhr Gemahl während ſeiner Anweſenheit in
London einen ſeiner Freunde beſucht, und es
iſt ebenſo natürlich, daß wir auf unſerm
Rückwege vom Notar Vivian Place paſſieren
mußten.

Das mag ja ſein. Mir ſagt aber eine
innere Stimme, daß der Beſuch beim Major
kein zufälliger war.

Laſſen wir uns nicht bei unſerem Diner
ſtören, meinte Benjamin. Hier iſt eine
Schnitte Hammelbraten. Darf ich ſie Jhnen
auf den Teller legen? Oder ſehen Sie auch
etwas Verdächtiges darin Und der Wein iſt
auch ganz offen und ehrlich. Jhr Wohlſein,
mein Kind

Jch nahm den Humor des alten Mannes
an, ſo gut ich konnte, und wir aßen und
tranken und ſprachen von vergangenen Zeiten.
Für eine kleine Weile fühlte ich mich beinahe

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.
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ſchäftigten Verſicherungspflichtigen zugelaſſen
werden müſſen.

Perſonen, die die Verſicherung freiwillig
fortſetzen oder den Anſpruch durch Zahlung
einer Anerkennungsgebühr aufrecht erhalten
wollen, haben die Beträge durch Poſtan-
weiſung uſw. unmittelbar an die Reichsan-
ſtalt zu ſenden. Für ſie gilt bis zum Ein
gang der Poſtkartenmitteilung von der Reichs-
anſtalt der Poſtſchein als Quittung. Ver
lorene, unbrauchbar gewordene oder zerſtörte
Quittungsbücher können von der Reichsan-
ſtalt auf Grund ihrer Unterlagen unſchwer
erſetzt werden. Eine geringfügige Gebühr
hierfür wird erwünſcht ſein, um den Erſatz
von Quittungsbüchern einzuſchränken.

Vom Balkan.
Sofia, 21. Juli. Aus Konſtantinopel

wird hierher gemeldet, daß in Smyrna
500 Reſerviſten ſich geweigert haben, ſich nach
Saloniki einzuſchiffen. Aus Saloniki
wird berichtet, die dort von Smyrna einge-
troffenen drei Bataillone hätten es abgelehnt,
nach Monaſtir vorzurücken. Jn Konſtantinopel
ſind zahlreiche Armenier, die verdächtig ſind,
Beziehungen zu Jungtürken zu unterhalten.
Aufſehen erregen Verhaftungsbefehle, die gegen
ſechs junge Damen aus dortigen erſten armeni-
ſchen Familien erlaſſen ſind. Durch eine
Ordre des Sultans werden die Offiziere des
Konſtantinopler und Adrianopler Korps um
einen Grad befördert.

Aus Perſien.
London, 20. Juli. Eine direkte „Times“

Meldung aus Täbris geſtrigen Datums
beſagt, daß die Stadt nun ganz in der Hand
der Revolutionäre iſt, ausgenommen das
Mujtehid- und royaliſtiſche Viertel, auf das
am Samstag einen Angriff nur die Jnter-
vention des ruſſiſchen Generalkonſuls ver-
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glücklich in der Geſellſchaft meines väterlichen
Freundes. Aber das kurze Wohlbehagen
ging ſchnell vorüber, und meine früheren Be-
ängſtigungen kehrten zurück. Als ich aufſtand,
um mich zu empfehlen, war ich wieder
dasſelbe zweifelnde, unglückliche Geſchöpf wie
zuvor.

Verſprechen Sie mir, ſich nicht zu übereilen,
mein Kind, ſagte Benjamin, als er mir die
Tür öffnete.

Jſt es eine Uebereilung, zum
David zu gehen? fragte ich.

Wenn Sie allein gehen, ja. Sie können
nicht wiſſen, was für ein Mann jes iſt und
wie Sie von ihm empfangen werden. Laſſen
Sie mich jetzt verſuchen, Jhnen den Weg zu
bahnen.

Jch überlegte einen Augenblick. Dann
faßte ich aber einen entſcheidenden Entſchluß.
J wollte die ganze Verantwortung auf
meine eigenen Schultern nehmen. Mochte er
gut oder ſchlecht, teilnehmend oder grauſam
ſein, der Major konnte ſich immerhin gegen
eine Frau nicht vergeſſen. Es war nicht
leicht, Benjamin dieſen Entſchluß beizu-
bringen, weil es ihn kränken konnte. Jch bat
deshalb den alten Mann, am andern Morgen
zu mir ins Hotel zu kommen, um die Ange-
legenheit noch einmal durchzuſprechen. Jch
muß aber geſtehen, daß ich bereits mit mir
einig war, vorher dem Major einen Beſuch
abzuſtatten.

Als ich nach Hauſe kam, wartete Ernſt be
reits auf mich.

(Fortſetzung folgt.)

Major Fitz-
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hinderte, der verſprach, vom Schah telegraphiſch
Amneſtie und Auflöſung der Verſammlung
der Mujtehids zu erlangen. Nach den letzten
Nachrichten ſind die Muftehids geflohen. Das
von Teheran zur Herſtellung der Ordnung
nach Täbris entſandte Jnfanterieregiment
deſertierte unter Zurücklaſſung der Waffen
und Uniformen. Der Schah ſendet weitere
Truppen gegen Täbris mit dem Befehl, die
Nati naliſten, die den heiligen Krieg gegen
ihn erklärten, um jeden Preis zu vernichten.

Politiſche Ueherfſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 21. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt auf der Nordland-
reiſe vohlbehalten in Molde angekommen.
An Bord iſt alles wohl. Das Wetter iſt
trübe und regneriſch.

München, 21. Juli. Der amerikaniſche
Männergeſangverein „Arion“ gab geſtern
abend im Künſtlertheater ein Wohltätigkeits-
feſt zugunſten der Münchener Ferienkolonien,
wozu ſich Oberbürgermeiſter von Borſcht,
zahlreiche Mitglieder der amerikaniſchen
Kolonie und andere eingefunden hatten. Die
Vorträge, die ſich aus Geſamtchören ſowie
Damen und Herrenquartetten zuſammen
ſetzten, wurden mit rauſchendem Beifall auf
genommen. Die Sänger mußten mehrfach
Zugaben geben. Mit beſonders lebhaftem
Beifall wurden amerikaniſche Volkslieder
vom Publikum aufgenommen. Abends 9 Uhr
gab der Münchener Sängerbund zu Ehren
des Brooklyner Vereins im Hackerbräukeller
einen großen Sängerkommers, wobei der
Vorſitzende des Münchener Sängerbundes
Poll die Amerikaner in München herzlich
willkommen hieß und darauf hinwies, daß
das deutſche Lied die Deutſchen in der neuen
Heimat mit dem Mutterlande immer enger
verbinde. Oberbürgermeiſter v. Borſcht über
brachte namens der Stadtverordneten und
der Einwohnerſchaft herzliche Willkommen-
grüße und dankte den Brooklyner Sängern
für ihren Beſuch, die ſich als Pioniere
Deutſchlands in der neuen Heimat erwieſen
hätten. Er übergab dem Präſidenten des
„Arion“ als Zeichen der Erinnerung an den
Münchener Aufenthalt einen rieſigen Lorbeer-
kranz, worauf der Präſident des „Arion“ in
längerer Rede dankte und dabei mitteilte, er
überbringe nicht nur die Grüße der deutſch
amerikaniſchen Sänger, ſondern auch die des
amerikaniſchen Volkes und des Präſidenten
Rooſevelt. Gemeinſame Liedervorträge der
Münchener und Brooklyner Sänger wechſelten
im Laufe des Abends ab. Das ganze Feſt
hatte den Charakter einer Verbrüderungs-
feier zwiſchen den deutſchen und den ameri-
kaniſchen Sängern.

Frankfurt, 21. Juli. Das vom Kaiſer
eingetroffene Telegramm lautet: „Seine Maje-
ſtät der Kaiſer und König haben Allerhöchſt
über den Turnergruß der zum Deutſchen
Turnerfeſt dort verſammelten Turner ſich ge-
freut und laſſen mit den beſten Wünſchen
für einen guten Verlauf des Feſtes herzlich
danken. Auf Allerhöchſten Befehl Geheimer
Kabinettsrat v. Berg.“

Provinz und Umgegend.
Dieskau, 21. Juli. Ende vergangener

Woche geriet der 9 jährige Sohn des Guts-
beſitzers Oskar Walker hier unter einen Goſen
wagen und wurde überfahren. Beide Räder
gingen dem bedauernswerten Knaben über die
Beine. Der ärztliche Befund ergab einen
doppelten Bruch, und zwar einen Oberſchenkel-
und Kniegelenkbruch. Nach Anlegung eines
Notverbandes wurde der Verletzte einer
Halleſchen Heilanſtalt überwieſen.

Schwerz (bei Niemberg), 20. Juli. Bei
dem geſtern gegen abend über unſeren Ort
ziehenden ſchweren Gewitcter mit heftigem
Donner und Regengüſſen ſchlug der Blitz in
den Pferdeſtall des Gutsbeſitzers Heinrich und
tötete drei von den neun Pferden, die
übrigen ſechs wurden betäubt. Die drei in
dem Stall beſchäftigten Knechte kamen glück-
licherweiſe mit dem Schrecken davon. Der
Materialſchaden an dem Stall iſt unbedeutend,
da das im Entſtehen begriffene Feuer recht-
zeitig gelöſcht werden konnte.

Planena (Saalkreis), 21. Juli. Die
Furchtſamkeit der Rebhühner vor Raub-
vögeln iſt bekannt, doch kann auch ein Rebhuhn
zum mutigen Verteidiger ſeiner Jungen
werden, wie folgende Beobachtung zeigt. Ein
Habicht hatte in den hieſigen Erdgruben eine
Kette junger Rebhühner aufgeſpürt und
wollte ſich an dem leckeren Mahle gütlich tun,
ſchirmend erhob ſich das alte Huhn über ſeine
Jungen und ging furchtlos gegen den Räuber
vor, um deſſen Angriffe abzuwehren; da kam
aus dem Wehricht eine Krähe den bedrängten
Tieren zu Hilfe und griff ihren Todfeind, den
Raubvogel, an, der nun das Feld räumen
mußte und davonflog.

Radewell (Saalkreis), 21. Juli. Des
Ueberfalls an der Frau Körner aus
Hohenweiden verdächtig, iſt der Gärtner
Götze von hier verhaftet und in Unter
ſuchungshaft abgeführt worden bekanntlich
wurde der Frau Körner ein Portemonnaie
mit Jnhalt entriſſen und leer ſpäter, mit der
Zettelauſſchrift: „Jch komme wieder“ ver-
ſehen, aufgefunden. Die Unterſuchung wird
Licht in die Angelegenheit bringen.

Queis (Kr. Delitzſch), 20. Juli. Bei
dem geſtern nachmittag zwiſchen 5 und 6 Uhr
über unſere Gegend ziehenden ſchweren Ge-

witter ſchlug der Blitz in die zwiſchen hier
und Kockwitz auf der Höhe gelegene Wind-
mühle und zündete. Die hell auſlodernden
Flammen waren weithin ſichtbar. Bei der
reichlichen Nahrung, die das verheerende Ele
ment fand, war an eine Rettung nicht zu
denken, ſo daß die Mühle vollſtändig einge-
äſchert wurde. Jn Beeſen ſchlug der Blitz
in das Gehöft des Herrn Sachſe und tötete,
ohne zu zünden, ein Pferd, unmittelbar hinter
Pritſchöna ſplitterte der Strahl einen Baum.

Jlmenau, 20. Juli. Der in der Por-
zellaninduſtrie herrſchende ſchlechte
Geſchäftsgang ſcheint noch kein Ende
nehmen zu wollen. Sowohl die Fabrikanten
hieſiger Stadt als auch die auf dem ganzen
Thüringer Walde, die bisher hauptſächlich
amerikaniſche Artikel verfertigten, haben be-
ſonders an Mangel an Aufträgen zu leiden.
Die meiſten Fabrikleitungen laſſen ſchon ſeit
Wochen ihre Arbeiter Montags und Sonn-
abends faſt gar nicht mehr arbeiten und an
den übrigen 4 Tagen verſchiedentlich auch nur
mit verkürzter Arbeitszeit. Außerdem ſind in
vielen Fabriken Arbeiter entlaſſen worden.
Dieſe ſuchen jetzt als Tagelöhner bei den
Eiſenbahnunterhaltungsarbeiten und bei
Straßenbauten Beſchäftigung. Nur in den
wenigen Fabriken, die deutſche Gebrauchsar-
tikel herſtellen, iſt ein ſolch ſchlechter Ge
ſchäftsgang nicht eingetreten. Daher ſuchen
jetzt die übrigen Fabriken ebenfalls deutſche
Artikel herzuſtellen.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 20. Juli. Ein ſchriftlicher Jnſeraten-

auftrag an eine Zeitung iſt als eine Privaturkunde
anzuſehen und als ſolche zu behandeln. So hat
die Ferienſtrafkammer C des hieſigen Landgerichts
in einer Anklageſache entſchieden, die ſich gegen zwei
Arbeiter aus Geithain richtete. Die beiden Leute
hatten ſich im Auguſt vergangenen Jahres den
dummen Scherz geleiſtet, auf einer Poſtkarte die
Verlobungsanzeige eines Bekannten, der ſich aber
gar nicht verlobt hatte, zu ſchreiben und dieſe Poſt
karte an das „Bornaer Tageblatt“ zu ſchicken, das
die Annonce denn auch aufnahm und abdruckte.
Der Unfug kam natürlich ſchnell ans Tageslicht und
das Landgericht verurteilte den einen „Witzbold“,
der den Streich ausgeheckt hatte, wegen Fälſchung
einer Heiratsurkunde zu drei Wochen und den anderen,
der auf Anſtiften ſeines Freundes die Karte ge
ſchrieben hatte, zu einer Woche Gefängnisſtrafe. Jn
der Begründung des Urteils hieß es, daß die Vor-
ausſetzungen des S 268 Ziffer 1 des Reichsſtrafgeſetz
buchs allenthalben erfüllt ſeien, die beiden Ange
klagten haben die Urkundenfälſchung begangen, um
einem anderen einen Schaden zuzufügen und zwar
durch Ehrenkränkung und durch Preisgabe zum
Spotte und zur Herabſetzung deſſen, auf deſſen
Koſten ſie ſich ihren ſchlechten Witz leiſteten, außer-
dem haben ſie aber auch noch die Zeitung materiell
geſchädigt, die für das Jnſerat keine Zahlung be
kommen hat.

Vermiſchtes.
Dresden, 21. Juli. Das „Dresd. Journ

meldet: Wie wir von zuſtändiger Seite erſahtn
hat der König das Gnadengeſuch der Gr ren,
Beier abgelehnt. Die Hinrichtung wird in d
nächſten Tagen erfolgen. Ueber den Termin
Hinrichtung der Grete Beier wird an den zuſtände
Stellen noch immer Stillſchweigen bewährt. n
der Verteidiger hat bis zur Stunde noch keine m
teilung über den Termin erhalten. Die Guilloti v
wird indeſſen heute abend noch von Dresden
Freiberg geſchafft, ſo daß daraus zu ſchließen i
daß die Vollſtreckung des Todesurteils morgen de
ſpäteſtens Donnerstag früh erfolgen wird. r

Chemnitz, 21. Jult. Geſtern nachmittag ſollt
der bei ſeinem Vater in Lich tenſteinCalln
berg wohnende, aus der Landesanſtalt Zſchudraß
entlaſſene 27 Jahre alte Weber Oeſer von einen
Arzte in der Wohnung ſeines Baters verbunden
werden. Der Wahnſinnige ergriff einen Revolver
und verſuchte den Arzt zu erſchießen. Als ſein 70
Jahre alter Vater dazwiſchenſprang, traf ihn die
Kugel oberhalb des Herzens und verletzte ihn tödlich
Darauf floh der Wahnſinnige in den Wald und
drang bei der Rückkehr in das Studierzimmer des
Diakonus Pienbuſch ein und ſchoß ihn nieder. Der
Geiſtliche iſt eine Stunde nachher geſtorben. Der
Wahnſinnige hat ſich ſelbſt der Polizei geſtellt.

Berlin, 21. Juli. Der Kaufmann Julius
Engel wurde heute früh in ſeiner Wohnung im
Hauſe Genthinerſtraße 26 durch ſeinen Hausdiener
tot im Bett aufgefunden. Am Halſe ſind Strangu-
lationen ſowie Kratzwunden und Fingereindrücke
erſichtlich. Daraus und aus dem Umnmſtande, daß
der eiſerne Geldſchrank geöffnet und vollkommen
r vorgefunden wurde, ſcheint Raubmord vorzu.
liegen.

Würzburg, 21. Juli. Jnfolge Wolken,
bruch s wurden geſtern abend heide Geleiſe der
Strecke Ansbach Würzburg zwiſchen den Stationen
Oberdachſtetten und Burg Bernheim von Erdmaſſen
überſchüttet. Die Strecke wurde dadurch 1, Stunden
geſperrt. Die D-Züge 87 und 94 erlitten große
Verſpätungen, ebenſo mehrere Perſonenzüge.

München, 21. Juli. Jm Kapuzinerwäldchen
bei Nymphenburg wurde heute morgen eine junge
Frauensperſon erſtochen aufgefunden. Jn einiger
Entfernung lag im Gebüſch die Mordwaffe, ein
langes Küchenmeſſer. Die Erhebungen ergaben, daß
die Ermordete die 23 Jahre alte Dienſtmagd Maria
Huber iſt, die am Abend vorher mit ihrem Ge-
liebten, einem Sergeanten der Luftſchifferabteilung,
Rettinger, geſehen worden war. Rettinger hat
das Mädchen ſchon öfter bedroht. Er ließ ſich nach
der Tat von einem Bahnzuge überfahren. Die
Leiche wurde heute morgen gefunden.

Bromberg, 20. Juli. Geſtern nachmittag ent
lud ſich über Bromberg und Umgegend ein ſchweres
Gewitter, das von einem orkanartigen Sturm und
von Hagelſchlag begleitet war. Jn den Anlagen
wurden Bäume entwurzelt und zahlreiche Fenſter
ſcheiben zertrümmert. Auch die Nacht brachte ſchwere
Gewitter mit ſtarken Niederſchlägen. Durch den
Sturm wurden in Böthkenwalde ſechs Scheunen
umgeworfen, mehrere maſſive Gebäude teilweiſe
zerſtört.

Solingen, 21. Juli. Die Solinger Bank,
Akt.-Geſ., iſt geſchloſſen worden. Der Fehlbetrag be
ziffert ſich auf 3* Millionen Mark.

Celle, 21. Juli. Schwere Unwetter
zogen geſtern abend über die Stadt und den Land-
kreis Celle und richteten überall großen Schaden an.
Jn Lachendorf hatten ſechs Arbeiter in einer Feld
ſcheune Schutz geſucht. Zwei von ihnen wurden
vom Blitze erſchlagen, während die anderen betäubt
wurden. Jn Hornshof wurde eine Frau auf freiem

Die Geſchichte des Theaters
zu Lauchſtedt,

ſeine Wiederherſtellung und Weihe
am 13. und 14. Juni 1908.

(Vortrag des Herrn Hartmann jun., gehalten
im Verein für Heimatkunde am 20. ds. Mts.)

Ueber die Geſchichte unſerer Nachbarſtadt
Lauchſtedt, über die Entdeckung, Beſchaffenheit
und Wirkung ſeiner Heilquelle, über das
Leben und Treiben in dem um die Wende
des 18. Jahrhunderts vielbeſuchten Badeorte
iſt ſ. Zt. gelegentlich unſerer Wander-
verſammlung in Lauchſtedt von Herrn Dr.
Lauterbach und in der darauffolgenden Monats-
verſammlung von Herrn Lehrer Straßburger
geſprochen worden.

Meine heutige Aufgabe iſt nun, Jhnen die
Geſchichte des Lauchſtedter Theaters

und ſeine Wiedereröffnung am 13. und 14.
Juni vor Augen zu führen.

Wie ein Märchentraum entſchwunden iſt
jene eigenartige Periode, die nun über ein
Jahrhundert hinter uns liegt. Wer heute
Lauchſtedt bejucht, der kann
denken, daß ſich damals dort ein reiches ge-
ſellſchaftliches Leben entfaltete, daß hohe und
höchſte Herrſchaften dort luſtwandelten, daß
unſere beiden Dichterfürſten Göthe und
Schiller dort Erholung ſuchten von ihrem
Schaffen und trotzdem auch wieder einer be
geiſterten Schar von Zuhörern Genüſſe boten,
von denen viele ein ganzes Leben hindurch
zehren konnten. Und doch, lenken wir unſere
Schritte zu jenen alten Gebäuden, die ſo viel
Glanz, ein ſo reges Treiben ſchauten, ſo ſteht
die alte Zeit wieder klar vor unſerm geiſtigen
Auge. Wir ſehen unter den Kaſtanienbäumen
die promenierenden, plaudernden Gruppen
von geſchminkten Damen in Reifröcken und
gepuderte Herren mit langem feingefältelten
Spitzengekräuſel und Spitzenmanſchetten die
porzellanene Tabatiere zwiſchen den Fingern
drehend. Dort am Brunnenhäuschen ſchlürften

es ſich nicht

ſie Kaffee und Limonade und ergötzen ſich
im Aſſembleehauſe am Billard und an an-
derer anſtändiger Kurzweil. Am Pavillon
ſaßen die alten Herrn am Spieltiſch, während
das junge verliebte Volk neugierig und be-
gehrlich um die zahlreichen Krambuden aus-
wärtiger Händler herumſtrich. Des Nach-
mittags kamen die Hallenſer Studenten im
engen Kollet, rieſigen Kanonenſtiefeln und
Sporen und foppten die feine Geſellſchaft,
indem ſie ſich ſingend und lärmend durch die
ambraduftenden Damen drängten. Doch um
die Veſperſtunde ertönte ein Hornſignal und
die bunte Geſellſchaft, Alt und Jung, wall-
fahrtete hinüber zu jenem beſcheidenen kleinen
Hauſe, um das Schauſpiel zu ſehen. Dieſes
kleine Haus iſt das in der Geſchichte der
deutſchen Schaubühne ſo vielgenannte und
gefeierte Göthe- Theater. Trotz der von allen
Badeärzten geprieſenen Heilquelle würde der
Zuzug von Badegäſten wohl ſchneller aus-
geblieben ſein, als es ſpäter andere Zeiten
von ſelbſt brachten, wenn nicht die Kunſt hier
eine Pflege gefunden hätte, die dem Namen
unſeres Nachbarſtädtchens für alle Zeiten ein
ehrenvolles Gedenken ſichert.

Die erſten Anfänge des Theaterſpielens in
Lauchſtedt gehen bis in das Jahr 1761 zu-
rück. Damals lockte der zu erwartende Ge-
winn einen Komödianten Johann Ernſt Wilde,
aus Leipzig gebürtig, mit der Darſtellung von
Marionettenſtücken dem Badepublikum einiges
Vergnügen zu bereiten. Auf Veranlaſſung
eines Prinzen von Anhalt, vor dem er in
Deſſau geſpielt hatte, wandte er ſich an das
kurfürſtliche Amt mit einer Eingabe, in der
er um die Erlaubnis bat, wöchentlich einige-
male mit Komödien, ſo er auf eine beſondere
Art durch Marionetten aufzuführen wiſſe,
aufwarten zu dürfen.“ Er „wollte daher
untertänigſt gebeten haben, ihm zu dieſem
Behuf das auf der Allee befindliche lange
Gebäude gnädigſt zu konzedieren. Nächſt ihm
wären noch ſechs Perſonen, die er zu gedachtem
Schauſpiel nötig hätte, und die ſich überall

eines ehrbaren und unſträflichen Lebens be
fliſſen. Er werde keine Zoten und Poſſen,
ſondern vielmehr die beſten und meiſtens des
Profeſſors Gellerts theatraliſche Stücke auf-
führen, ſei auch nicht willens, in gedachtem
Gebäude ein ordentliches Theater aufzubauen,
ſondern brauche nur einen Raum von 4 bis
5 Schritten.“

Er erhielt die Genehmigung und ſpielte
täglich, mit Ausnahme der Sonntage, an
denen dieſer Raum für die Tanzbeluſtigungen
nicht entbehrlich war.

Jm Jahre 1769 ſpielte dann Claudio
Franzisco Perrin in der Schimpf'ſchen
Scheune auf dem Strohhofe; doch mußte er
ſchon nach 14 Tagen die Vorſtellungen wegen
„möglicher Feuersgefahr“ aufgeben. Amt-
mann Böſchen, der ihm die Erlaubnis dazu
erteilt hatte, erhielt einen nachdrücklichen Ver
weis, als der Rat der Stadt ſich darüber be-
ſchwerte.

So hatte auch hier das Große einen kleinen
Anfang. Das nun einmal geweckte Ver-
langen nach künſtleriſchen Genüſſen rief
immer wieder neue Unternehmer nach Lauch-
ſtedt, die meiſtens in dem Riedner'ſchen Saale
auf dem Kohlhofe, der jetzigen Provinzial
Fürſorge-Erziehungsanſtalt, ihre Vorſtellungen
gaben.

Als nun der kurfürſtliche Hof 1776 nach
Lauchſtedt kommen ſollte, bewarben ſich zwei
Direktoren Pauſer und Koberwein, zugleich
um die Konzeſſion. Der Letzere, welcher auf
eigene Koſten eine „Komödienbude“ errichten
wollte, erhielt die Erlaubnis unter der un-
günſtigen Bedingung:

„daß, wenn die durchlauchtigſte Landesherr-
ſchaft bei der Anweſenheit zu Lauchſtedt eine
andere Schauſpielergeſellſchaft genehmigen
ſollte, die Erlaubnis nicht vor erteilt zu er
achten wäre.“

Trotzdem fich noch andere Schwierigkeiten
dazu geſellten und die Koſten für den Theater
bau ſich auf 400 Thaler beliefen, wurde doch

gebaut und der bretterne Theaterpalaſt von
50 Fuß Länge und 30 Fuß Breite entſtand
an der Stelle, wo das jetzige Gebäude
teht.ß Was von der Koberwein'ſchen- und ſpäter

von der Fiſcher'ſchen Truppe geboten wurde,
iſt leider unbekannt.

Im Jahre 1785 erbat und erhielt der
Theaterdirektor Joſeph Bellomo in Weimar
die Erlaubnis, ein neues hölzernes Komödien-
haus an derſelben Stelle aufzuführen. Es
iſt daſſelbe Haus, welches ſpäter noch die
Weimariſche Hoftheatergeſellſchaft benutzt hat
und von dem Göthe ſchreibt:

„Die Bühne von Lauchſtedt war von
Bellomo ſo ökonomiſch als möglich einge-
richtet; ein paar auf einem freihen Platze
ſtehende Brettergiebel, von welchen zu beiden
Seiten das Pultdach bis nahe zur Erde
reichte, ſtellten dieſen Muſentempel dar; der
innere Raum war der Länge nach durch zwei
Wände geteilt, wovon der miltlere dem
Theater und den Zuſchauern gewidmet war;

u beiden niedzigeren ſchmalen Seiten aber
den Garderoben.“

Auch Bellomo erhielt die Konzeſſion nur
unter dem bereits erwähnten Vorbehalt.
Außerdem war er verpflichtet, alljährlich gegen
Ende des Monats Juli zum Beſten der
Merſeburger Arbeits und Verſorgungsanſtalt
eine Benefizvorſtellung zu geben. Dieſe Ver
pflichtung wurde erſt 1791 gegen eine Pauſch-
ſumme von 35 Talern abgelöſt.

Trotz der ungünſtigen Verhältniſſe waren
die Vorſtellungen gut. Jn einer gleichzeitigen
Kritik wird zwar getadelt, daß das Haus un
würdig ſei (die Studenten nannten es
„den Schafſtall“) die Preiſe viel zu hoch
wären, doch mußte zugegeben werden, daß die
Plätze vollſtändig beſetzt waren, namentlich
von Studenten, die in Scharen nach Lauchſtedt
ſtrömten, um die ihnen in Halle verbotenen
Theatergenüſſe zu koſten.

(Fortſetzung folgt.)
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T r rvom Blitze erſchlagen. Jn Garßen tcichteteI Windhoſe ſchweren Schaden an.

ein Eſſen, 21. Juli. Auf der Zeche „Carolus
erfolgte bei den Bergungsarbeiten ein

Zwei Bergleute wurden ſchwer verletzt.
Apenrade, 21. Juli. Jn der vergangenen

t wurde in der Poſtagentur Jordkirch ein
n und die Kaſſe geraubt. Es befanden ſich

rin etwa 200 Mark in Freimarken. Bares Geld
fiel Trier, 21. Juli. Bei dem Bahnbau Wittlich--

Daun ging im iein v J ch u ß zu früh los und verletzte vier
iterArbe Jnnsbruck, 21. Juli. Jnfolge andauernden

egens erfolgten in der Nähe von Toblach am
Toblacher See große Erdrutſchungen. Die Ampezzaner
Reichsſtraße iſt verſchüttet, der Verkehr eingeſtellt.

Luzern, 21. Juli. Heute früh gegen 4 Uhr
wurde an der Baſeler Straße infolge eines Erd-
rutſches vom Guetſchberge her ein Hausanbau gänz-

ch verſchüttet. Drei Kinder einer italieniſchen Ar-
heiterfamilie ſowie ein 19 jähriger Gehilfe wurden
etötet. Bis jetzt ſind die Leichen zweier Kinder

geborgen
e

Cokales.
Merſeburg, 22. Juli.

Perſonalien. An unſeren ſtädtiſchen
Schulen treten am 1. Oktober d. Js. die
Lehrer Held, Klee und Möbius in den
Ruheſtand; ferner ſcheidet der Lehrer Oskar
Müller aus dem ſtädtiſchen Volksſchul
dienſt aus. Die an der gehobenen Knaben-
ſchule erledigte Stelle ſoll mit einem Mittel
ſchullehrer beſetzt werden für eine der Stellen
an den Volksſchulen iſt Lehrer Hilliger
in Söſſen gewählt worden; die beiden anderen
Stellen an den Volksſchulen ſollen einſt-
weilen vertretungsweiſe verſehen werden, weil
wegen der ſpät erfolgten Kündigung die end-
gültige Beſetzung zum 1. Oktober nicht mehr
möglich iſt. Der Präparandenlehrer Kunze
übernimmt am 1. Oktober eine Mittelſchul-
lehrerſtelle in Nordhauſen.

Beamten-Gehälter. Der Wunſch, daß
die zum Herbſt zurückgeſtellten Gehaltsvor-
lagen in dem Abſchnitte der Landtagsſeſſion
vor der Weihnachtspauſe verabſchiedet werden
möchten, wird von der Regierung geteilt. Sie
legt, wie die „Neue Polit. Korreſp.“ ſchreibt,
ganz beſonderen Wert darauf, daß Beamten,
Geiſtlichen und Lehrern die Beſoldungszulagen
ſo bald wie irgend möglich für das laufende
Jahr nachgezahlt werden. Sie wird daher,
was an ihr liegt, darauf hinwirken, daß die
betreffenden Geſetze vor Weihnachten ver
öffentlicht werden und die Auszahlungen bald
nach Neujahr erfolgen können. Sie wird bei
der definttiven Feſtſtellung der betreffenden
Geſetzentwürfe, ſowie dies finanziell und
ſachlich angängig iſt, die Wünſche der Landes
vertretung berückſichtigen und die Vorlagen
ſo vorbereiten, daß ſie dem Landtag bei der
Eröffnung ohne Verzug zugehen können. So er
hebliche Unzurräglichkeiten ferner auch mit einer
frühzeitigen Einberufung des Landtages für
ſie verbunden ſind, liegt es doch in der
Abſicht der Staatsregierung, dieſe um die
n des Monats Oktober ſtattfinden zu

aſſen.

Das Unwetter der letzten Tage hat
zwar in Merſeburg und Umgegend nicht ſo
ſchwere Schäden angerichtet, wie anderwärts,
wir ſind verhältnismäßig glimpflich ſortge-
kommen, aber ganz ohne Schaoen iſt es nicht
abgegangen So wurde durch den orkanartigen
Sturm am geſtrigen Nachmittag, etwa gegen

5 Uhr, im Schloßhof, in nächſter Nähe des
Rabenkäfigs, einer der alten Akazienbäume
niedergelegt, ſodaß nur noch ein Stumpf
ſtehen geblieben iſt. Der eigentliche Stamm
und die Krone waren noch recht feſt, während
die untere Partie zum teil vermorſcht war
und deshalb die Laſt nicht mehr zu tragen
vermochte. Die Aufräumungsarbeiten waren
heute vormittag beendet, und da zeigte ſich,
daß das Holz größtenteils kerngeſund war.
In der Meuſchauer Straße wurde ebenfalls
ein kräftiger Baum durch den Sturm ge
borſten und die Obſtbäume haben ſtellenweiſe
argen Schaden erlitten. Die Saale führt
e nnſer die Temperatur iſt erheblich ge
unken.

Reiſchel's Arena hatte ſich geſtern
abend, trotz des wenig günſtigen Wetters,
eines recht guten Beſuches zu erfreuen, die
Anweſenden waren mit dem Gebotenen ſehr
zufrieden und applaudierten wiederholt.

Jm Tivoli- Theater wurde geſtern
abend zum Benefiz des Herrn Hele mann
Moſer's Luſtſpiel Krieg im Frieden gegeben.
Fowohl der Benefiziant ſelbſt, wie die übrigen
Mitwirkenden brachten ihre Rollen gut zur
Durchführung, ſodaß das Publikum ſich
beſtens und amüſant unterhielt. Angeſichts
der tüchtigen Leiſtungen des Enſembles kann
auch der fernere Beſuch des Theaters warm
empfohlen werden.

B

Präſident Fallières in Dänemark.
Der Präſident der franzöſiſchen Republik,

Fallières, begtebt ſich in Begleitung des
franzöſiſchen Miniſters des Auswärtigen nach
Rußland, wo auch kürzlich die engliſchen
Staatsmänner, in Reval, mit den ruſſiſchen
Diplomaten verhandelt haben. Es geſchteht
alles, wenn man die Herren hört, nur im
Intereſſe des Friedens.

Präſident Fallières wurde zunächſt an
Bord der „Verits“ vom König Friedrich von
Dänemark begrüßt, dann fuhren ſie nach
Schloß Amalienbarg, wo der Präſident auch
von der königlichen Familie ſehr ſympathiſch
begrüßt wurde, bei Tiſche wurden Toaſte aus
gebracht, am Dienſtag vormittag beſuchte der
Präſident die Glyptothek unter Führung des
Brauers Jacobſen, des Gründers dieſes Mu-
ſeums. Bei Merciés Gruppe „Quandméme“,
wo ein lothringiſches Bauernmädchen das
Gewehr des gefallenen Soldaten zur Fort-
ſetzung des Kampfes ergreift, hielt Jacobſen
eine temperamentvolle Anſprache, die in dem
Rufe „Gott ſchütze Frankreich!“ gipfelte.
Dann fuhr Fallières im Automobil nach
Roskilde, wo er in der Domkirche eiven
Silberkranz am Sarge Chriſtians IX. nieder
legte. Noch ſeiner Rückkehr gab der Präſident
in der franzöſiſchen Geſandtſchaft ein Früh-
ſtück, an dem der König und die Königin,
die Mitglieder der königlichen Familie, die
Miniſter und viele Würdenträger teilnahmen.

Harden-Enlenburg.
Jn Ergänzung unſerer geſtrigen Notiz über

Hardens Auslaſſungen im Pariſer „Matin“
geben wir im folgenden das Jnterview aus
führlich wieder. Das Jnterview im „Matin“
trägt die Ueberſchrift: „Bismarck iſt gerächt!“
und lautet wörtlich:

„Erlauben Sie mir zunächſt, daß ich Jhnen
ſage: Jch finde dieſes Prozeßende durchaus
nicht unvorhergeſehen. Was mich anbetrifft,
ſo habe ich es erwartet. Jch könnte durch
ein Dutzend Zeugen den Beweis erbringen,
daß ich ſeit Wochen, ich glaube ſeit Monaten
vorausſagte, daß der Angeklagte in dem
Augenblick, wo die Debatten für ihn ungünſtig
würden, ſich herauszuwinden verſtünde. Jch
leugne na ürlich nicht, daß er krank iſt. Es
handelt ſich um einen Mann von 61 Jahren,
der keine verlorene Zeit zu bedauern hat und
der ſich ſchon 1880 ſchwer krank und erſchöpft
nannte. Jch glaube übrigens, daß man nie
eine Perſönlichkeit von hohem Stand finden
wird, die, wenn ihr eine entehrende Strafe
d oht, nicht plötzlich ſchwer leidend würde.
Was dieſen Fall vor anderen auszeichnet, iſt
zunächſt die bewundernswerte ſzeniſche Kunſt,
mit der der Angeklagte von ſeinem körper-
lichen Unwohlſein profitiert. Der Fürſt be-
ſaß für ſeine Verteidigung nur drei Hilfs-
mittel: 1. „Jch bin krank“ ((leichtgläubige
Leute haben daraus ſogar gemacht: er liegt
im Sterben), 2. „Alles, was die Zeugen ſagen,
iſt nicht wahr, ſie wurden bezahlt oder hyp-
notiſiert“, 3. „Jch war während langer Jahre
der vertraute Freund Seiner Majeſtät.“ Das
war für die Herren Geſchworenen beſtimmt,
denen er damit ſuggerieren wollte, daß ein
mit der kaiſerlichen Freundſchaft ſo beehrter
Mann, der ſich jetzt in einem moraliſch wie
phyſiſch bedauernswerten Zuſtand befindetr,
ſchon genug geſtraft ſei und mehr das Mit-
leid als ein hartes Urteil verdient.

Jſt es wirtlich nötig, durch einen Urteils-
ſpruch dieſen Reſt eines Lebens, das ſchon
genug getroffen iſt, zu brandmarken Dieſe
Argumente boten allein die Möglichkeit, vor
den Geſchworenen einer Verurteilung zu ent-
gehen, und der Angeklagte hat von dieſem
Rettungsmittel hinreichend Gebrauch gemacht.
Man kann ihn deshalb nicht tadeln. Er be-
ſaß nicht den Ton und den Geſtus der Un-
ſchuld, die ihn bald gerettet hätten, und alle
ſeine Kunſtſtückchen konnten dieſen Mangel
an Eirnſthaftigkeit nicht wettmachen. Selbſt
ein Barbar könnte nicht leugnen, daß er jetzt
Mitleid verdient. Jeder Verbrecher iſt für
mich in dem Augenblick, wo er ſich in den
Händen ſeiner Richter befindet, eine gequälte,
bemitleidenswerte Seele. Jch habe es Jhnen
ſchon vor einigen Monaten geſagt und wieder-
hole es Jhnen: Einen Krieg beginnen, den
man unvermeidlich glaubt, und ſich auf dem
Schlachtfeld mit gerührten Gebärden über
dem blutigen Körper eines Verwundeten
niederbeugen, das iſt billiges Spiel der Ko-
mödianten. Jch buhle nicht um den Beifall
der Cevatterinnen, die ſich an Melodramen
erfreuen. Jch treibe Politik und ſchreibe keine
Romane. Nicht ich habe es gewollt, daß die
Dinge ſo weit gingen und daß die Perſön-
lichkeiten, die ich für gefährlich hielt, nicht
bloß aus ihrer Einflußſphäre entfernt, ſondern
auch in ihrem Privatleben entehrt würden.
Jch habe mir eine Zurückhaltung aufge
zwungen, die mich vielen Angriffen und einer

Verurteilung ausſetzte, Man war darauf ver-
ſeſſen, von mir Beweiſe über einen Punkt zu
verlangen, der in meinen Artikeln nicht ein-
mal die Hauptſache war. Dieſe Beweiſe hat
man bekommen, aber ich habe ſie erſt in
einem Augenblick gegeben, wo es nicht mehr
möglich war, ſie zu vermeiden. Jch konnte
mich nicht ſelber richten. Das war zu viel

verlangt.
Was das Ende angeht, ſo kann man ſich

drei Ausgänge denken Der Tod des Fürſten,
den die Aerzte bis dahin noch nicht voraus-
ſahen, denn ſonſt hätten ſie ihm nicht erlaubt,
den Sitzungen beizuwohnen, würde natürlich
dem Prozeß ein Ende machen. Bleibt die
Affäre Kiſtler-Ernſt (Meineidsverleitung), eine
Angelegenheit, die auch ohne die Anweſenheit
des Fürſten Eulenburg abgeurteilt werden
kann, denn der Eid des Ernſt (und anderer
Zeugen) und der Brief des Fürſten ſind vor
handen. Der zweite Fall iſt, die Geſundheit
des Fürſten wird wiederhergeſtellt, und der
Prozeß fängt vor einem neuen Schwurgericht
an. Der dritte Fall: Die Aerzte bezeugen,
daß der Fürſt nur unter einem anderen Klima
wiederhergeſtellt werden kann, dann wird er
in ſogenannte proviſoriſche Freiheit geſetzt,
reiſt ab, und ich bin nicht ſicher, daß wir ihn
wiederſehen. Denn nicht wahr, eine Reiſe
aus dem Süden nach Berlin könnte gefährlich
werden Was aber fehlt, das iſt nur der
formelle Ansgang, denn die Schuld iſt von
jetzt an bewieſen. Wenn auch die Geſchworenen
nicht geſprochen haben, haben alle richterlichen
Biamten, die ſich mit der Affäre beſchäftigen,
ſich einmütig gezeigt in ihrer Ueberzeugung
von der Schuld. Dies bekundete das Kammer-
gericht, indem es gegen eine Kaution von
einer halben Million die Freilaſſung des
Angeklagten ablehnte, dies ſagte der Staats
anwalt Jſenbiel vor den Geſchwor nen und
in dem Janterview, das er ihnen ſelbſt gegeben
hat, ſchließlich ſagte es auch der jetztge Gerichts-
hof, indem er feſtſtellte, daß die Gefahr der
Zeugenbeeinfluſſung fortbeſtünde und daß er
aus dieſem Grunde die Enthaftung des Er-
krankten nicht zulaſſen könne. Wenn ich Sie
daran erinnere, daß es ſich um einen Fürſten
und um dieſen Fürſten handelt, und daß wir

in Preußen ſind, in dem Land der Autorität
par excellence wird Jhnen dieſe Ueberein-
ſtimmung der Richter keinen Zweifel über
die Wucht der vorgebrachten und im Verlauf
des Prozeſſes noch vorzubringenden Beweiſe
laſſen.

Man hat in zwei ausländiſchen Zeitungen
behauptet, daß in dem Brief Eulenburgs an
Ernſt die Worte „es liegt Verjährung vor“
von fremder Hand hineingeſetzt worden
wären. Dieſe Jnformation iſt abſolut falſch.
Der Brief iſt vom erſten bis zum letzten
Wort von der Hand des Fürſten geſchrieben.
Jch bemerke übrigens, daß dieſe Meineids-
verleitung nicht die einzige iſt. Kiſtler, der
Favorit Eulenburgs, verſuchte eine andere,
und (was bis jetzt noch nicht erwähnt wurde,
da Kiſtler noch nicht als Zeuge auftrat) dieſer
Vertraute brachte im Februar 1908 dem
Ernſt einen anderen Brief, der gleichfalls be-
ſtimmt war, ihn zum Schweigen zu ver-
anlaſſen und der ebenfalls von der Hand des
Fürſten herrührte, eine Brief, den (und dies
iſt ernſt) Kiſtler, nachdem er ihn vorgeleſen,
wieder mitnahm und dem Fürſten in dem
Briefumſchlag, den er zu Ernſt gebrach
zurückſchickte. Nein, die Meineidsverleitung
iſt ebenſowoh! bewieſen wie der Meineid
ſelbſt. Alle Leute, die der Gerichtsverhandlung
beiwohnten, werden Jhnen ſagen, datz es in
der merklichen Abſicht des Angeklagten lag,
mit ſeiner Erwähnung des Geheimrats
Schaeffer die Ehre ſeines fürſtlichen Gegners
Bülow zu beſchmutzen. Dieſer Teil der Affäre
wäre aufgeklärt worden, wenn man Herrn
Brand, der wegen Verleumdung des Kanzlers
verurteilt wurde, verhört hätte. Die Er-
klärungen dieſes Zeugen würden zu Ueber-
raſchungen geführt haben, die man ſchon als
ſenſationell bezeichnen könnte und die die
Verbindung gezeigt hätten, welche zwiſchen
den Affären Bülow- Brand und Eulenburg
beſtehen. Auf jeden Fall hat der Angeklagte
keinen Satz ausgeſprochen, den man in ein-
ſchwenkendem oder für den Fürſten Bülow
freundlichem Sinn auslegen könnte. und
Fürſt Eulenburg hatte ihn doch früher unter
Eid ſeinen Freund genannt. Dies war aber-
mals eine wiſſentlich falſche Ausſage, trotz
des Eides. Gerade dieſer Verſuch einer Ab-
lenkung zum Schaden des Reichskonzlers war
es, der mit den fortgeſetzten Reden vom
Kaiſer in dieſen heiklen Debatten den unan-
genehmſten Eindruck erweckte. Das geringſte
Taktgefühl hätte dem Angeklagten unterſagen
müſſen, vor den Geſchworenen mit ſeinen
verroſteten Ordensabzeichen zu paradieren, die
er einer Gunſt verdankte, welche er ſeit Be
ginn der Enthüllungen verloren hat. Er

zögerte im Gegenteil ſelbſt nicht, der jungen
Söhne des Kaiſers zu erwähnen, als es ſich
um die Kundſchaft eines Friſeurs handelte,
der der Polizei etwas verdächtig war. Dieſe
Taktik hat ihm den größten Schaden ver-
urſacht und wird als unverzeihlich verurteilt,
ſelbſt von jenen, die noch an ſeiner ver-
brecheriſchen Schuld zweifeln möchten.

Jch bedauere nicht dieſe Kampagne, die ſo
viel Schlamm in Deutſchland aufwühlte, weil
ſie durchaus notwendig war; denn ich habe
den Schlamm nicht herbeigeholt, ſondern ihn
entfernt. Sollte man ihn in dunklen Ecken
laſſen oder ihn wegkehren? Was die Per-
ſönlichkeit anbelangt, ſo werden die Gerichts
debatten genügen, um zu beweiſen, daß ein
Mann von dieſen Eigenſchaften nicht bei
ſeinem verderblichen Werk gelaſſen werden
konnte. Was ſchließlich mich angeht, ſo habe
ich meine Pflicht getan. Jeder Tag bringt
mir Angriffe, Verleumdungen, Drohungen,
Attentatsankündigungen, aber jeder Tag bringt
mir auch aus den verſchiedenſten Klaſſen
Briefe, die meine Handlungsweiſe billigen.
War ſie patriotiſch oder nicht Der große
Deutſche unſerer neueren Geſchichte hat ſie
gewünſcht als einen Verſuch öffentlicher Rei-
nigung. Was Bismarck für Volk und Dy-
naſtie notwendig glaubte, konnte das nicht
von dem Tadel der berufenen Patrioten
begoſſen werden? Zehn Jahre ſind mit
ſeinem Tod verfloſſen. Er iſt gerächt,
nicht durch mich, der ich nur ein ſchwacher
Schriftſteller bin, aber von der Evolution,
die durch die Unklugheit jener, welche ihm
hinterrücks das Vertrauen ſeines Jmperators
und Rex geſtohlen hatten, unvermeidlich ge-
macht wurde“.

Kleines Feuilleton.
Statiſtiſches vom Turnfeſt. Der

Turnfeſt ugsſongtag in Frankfurt am Main
war das größte Volksfeſt, das bis jetzt über-
haupt in deutſchen Landen gefeiert worden iſt.
Zunächſt ſei mitgeteilt, daß am letzten Sonn
tag im Frankfurter Haupibahnhof 220 Züge
abgelaſſen wurden. Fahrkarten wurden im
Hauptbahnhofe für 144,000 Mk., im Oſtbahn-
hof für etwa 50,000 Mk. verkauft. Die
Schalter 4. Klaſſe im Hauptbahnhofe haben
über 73,000 Karten verkauft, die anderen
Schalter insgeſammt 60,000, ſo daß alſo von
auswärts, den Oſtbahnhof mitgerechnet, etwa
300,000 Fremde für den Feſtzug nach Frank
furt gekommen waren. Aus Offenbach be-
förderten Lokalbahn und Straßenbahn an-
nähernd 20000 Perſonen. Zu dieſen Zahlen
kommen nun 40,000 Turner, kommen Neu-
gierige aus Frankfurt ſelbſt, die man gut auf
200,000 abſchätzen darf, denn was am Sonn-
tag nur Beine hatte und humpeln konnte,
war nach den Feſtzugsſtraßen geeilt. Der
Turnerzug legte einen Weg zurück, der gut
alles in allem zehn Kilometer lang war.
Für das Durchſchreiten dieſes Weges wurde
die Zeit von Mittag Punkt 12 Uhr bis
Nachmittags halb 6 Uhr gebraucht, denn erſt
um dieſe Zeit kamen die letzten des Feſtzuges
auf dem Feſtplatze an. Von dem Durſt der
Turner läßt ſich beim beſten Willen auch
nicht annähernd eine Statiſtik geben. Tat-
ſache iſt jedenfalls, daß Sachſenhauſen buch-
ſtäblich leer getrunken wurde. Selbſt große
Wirtſchaften, die doch ſicher mit einem
Maſſenbetrieb gerechnet hatten, waren eine
Zeit lang ohne Bier. Es ereignete ſich, daß
verſchiedene Wirte gezwungen waren, auf
ſtundenlangen Umwegen das Bier mittels
Droſchken aus den Brauereien zu holen, da
ja eine Fahrt durch die Stadt infolge der
Feſtzugsabſperrungen unmöglich war. Nun
kommen die ungezählten Rippchen und die
Frankfurter Würſtchen, die ſind zu aber-,
abertauſenden den Weg alles Fleiſches ge-
gangen. Auf dem Feſtplatze ſelbſt betrug die
Kaſſeneinnahme am Sonntag, ſoweit Tages-
karten in Frage kommen, annähernd
70,000 Mk. Für Plätze, um den Feſtzug zu
ſehen, ſind, da die Fenſterplätze in der
Hauptſache 20 Mk. pro Platz gekoſtet haben,
nochmals über 60000 Mk. vereinnahmt
worden. Mit einem Worte: Würde man alle
Zuſchauer Schulter an Schulter ſtellen, ſo
würde man auf die Strecke von Frankfurt
nach Kaſſel ſchon fünfzehn Perſonen hinter
einander ſtellen müſſen, um ſie alle unter-
zubringen. Dabei iſt nur eine Durchſchnitts-
ſchulterbreite von 60 Zentimeter ins Auge
gefaßt. Würde man die Feſtzugsbeſucher der
Länge nach aneinander legen, ſo könnte man
damit eine Strecke belegen, die zehnmal ſo
lang iſt wie die Strecke von Frankfurt nach
Berlin.

KRraut-Seicdle v. k. 1,5 ab
Henneberg, alt Seidenfabrikant, Zürich.
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M. Reischel's anerkannt beſte und leiſtungsfähigſte

Rieſen Welt Arena
J auf dem Nulandsplatz un S gibt täglich, abds. von Uhr ab

M Grosse Gala-Worstellung l
mit ſtets abwechſelndem Programm.

Heute, Mittwoch, zum Schluß: Die Zauberflöte.
Große Pantomime, ausgeführt von 16 Perſonen.

Donnerſtag Die Räuber im Böhmerwald ausgef. von 12 Perſonen,
Freitag: Grosser Ringkampf.

(Hierzu können ſich ſtarke Herren melden.
Ein kunſtliebendes, aber zahlendes Publikum ladet ergebenſt ein

Die Direktion.

Unsere Marke Pfeilring“ allein
garantiert die Echtheit unseres

Lanolin- Credm
und unsererlanolin- Seffe.

„Nachahmungen weise man zurück.“
Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.

Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde, Charlottenburg, Salzufer 16.

Loden- Pelerinen
(waſſerdicht) für Herren, Damen
u. Kinder empfi-hlit ſehr vreiswert
H. Schnee NXNachfl. Halle a. S.

Gr. Steinſtr. 34. (926

Als ärztlich geprüfte
VI an m S U

empfiehlt ſich
Frau L. Hetzascholdt,

Wilhelmſtr. 6.

G
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Merſeburg nur in der
Druckerei für Jedermann-käuflich.

ergebene Mitteilung, daß die Neue

Für Stadt und Kreis
Kreisblatt-

Hierdurch machen wir die
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von
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Fritz Reuter ssümtl Werken
2 Bände, elegant gebunden, Groß-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten,
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Expedition zu dem außer
gen billigen Preiſe von

50 für beide 3 50o ar z nie o Iazu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“
BF sollte in keinem deutschen Hause fehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine voll ständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene IIIustraticnen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen-Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollständige., illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsäüchlich als erstklassige zu bezeichnen

c versäume niemand durch umgehende Beſtellung ſich ein
Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Hausgebrauch, ſei es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartige
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.

Expedition des Merseburger Kreisblattes.

Grosse Auktion in Scopau.

J deuhſches

(ke in

Iiwol-Pheuter
Donnerſtag, 23. Juli, Anfang 8/ Uhr:Große komiſche en te

Der Goldfuchs.
Freitag, 24. Juli, Anfang 8, Uhr:

Direlegierten Studenten

Luſtſpiel in 4 Akten von Benedirx.

In Vorbereitung:
Zweimaliges Gaſtſpiel des

Kgl. ſächſ. Hofſchauſpielers

Hans Wahlberg,
erſter Liebhaber des Dresdener

Hoftheaters.

Der Plan über die Errichtung
einer oberirdiſchen Telegraphenliuie
an der Provinzialſtraße von Neu-
mark nach Bedra liegt von heute
ab 4 Wochen bei dem Kaiſerlichen
Poſtamt in Merſeburg aus.

Halle (Saole), 17. Jult 1908.
Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion.

Z. V. Wagner. (1630

Am Mittwoch, d. 29. Juli d. J.,
von vormittags 9 Uhr an

ſollen im „Gaſthof zum Raben“
in Scopau (Stat. der elektr. Fernb.

erhaltene
1 eich. geſchn. Büffet,
mahag. Schreibpult,
ſchrank, 1 kl. Schrank,
ſchrank m. Aufſ., 1
Schreibtiſch m. Aufſ.,
tiſch, 2 eich. Tiſchchen,
Blumen-,
ſander-, 1 eich. Spieltiſch,
tiſche mit Marmorpl., 2 Seſſel aus
Geweihe, 2 Klavier Seſſel, 2 große
Sarmtſeſſel, 12 eichene Stühle, 6
Gartenſtühle, 1 geſchn. Stuhl, 1

1 antiq., 1

1 Klapp-, 1

Halle-Merſeburg) verſch. feinere, gut
Mobiliargegenſtände als

1 mahag. Eck-
1 Nußbaum-

Rauchtiſch, 1

1dreieckiger Tiſch, 1 Poli-
2 Servier-

Treppenſtuhl, 1 gr. eich. Truhen-
bank u.
Wandſchirme, verſchied. Etagèren, 1
ſamtbez. Säule, eich. Kleiderhänge,
2 Baluſtraden, 1 Staffelei, 1 Waſch

6 Hängelampen, dar. 1 Cuiverpolie,

Die Gegenſtände nen Dienſtagnachmittags wiſchen bis 6 Uhr

beſichtigt werden.
riebrrg, Don 20. Jnli 1908.

1628) PFried. M. Kunth.
r

jes Vgfiſe ch

von friſcher Sendung in

I De bochprima Ware
à VPfuncdl L. M.

J wrfirhit Fritz Schanze.

Presstor
liefere ich auch jeden gewünſchten
Poſten den werten Beſtellern, von
welchen ich Beſtellungen annehme,
auf

Ia. Hausbrand-hre an M rohe
von der

Gewerkschatt Michel,
Grube Kheinland b. Grosskayna.

Sommerpreis 68 Pf.
pro Ztr. fre] belass.

Paul böhlseh, Neumarkt39.

Telephon 309. (1506
Mark 18000

ſuche ich auf meinen Beſitz von
40 Morgen in der Nähe von
Weißenfels zur 1. Stelle.

Gefl. Offerten unter G. 1629
7=„ 7=,„J „TTTCTTTTTTSSſCSCTSSCCCT J J J J

ehe

an die Expedition d. Blattes.

1 Holzbank, div. Ofen- und

maſchine, Gardinenſtangen u. Leiſten,

3 Ampeln, 1 Wandlampe und viele
kl. ſowie 1 Samineinſagöffenrtl meiſthierend gegen Bar-zahlung verſteigert den.

und bieten

institut empfohlen.

S

Telephon Nr. 2139.

Pjano- Magazin

Maercker Co.
Inhaber: Hermann Maercker,

früher Mitinhaber
der Firma Vogel. Maercker;

Halle a. S.
Neue Promenade la,
vis à vis den Francke'schen

JStiftungen,
Saale-Zeitungs-Passage,

empfehlen ihr gut assortiertes
Lager gediegenerpianinos, Flügel u. NRarmoniums

ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre PFabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

(1538

e

e

T

Perganent

zum Zubinden von
Einmachebüchsen
empfiehlt in verſchiedenen Stärken

und beſter Qualität
Richard Lots, Papierhandl.,

Burgſtraße 7.

Aquarienfreunde!
Heute eingetroffen eine Sendung

Züer-Fische,
ſowie Gläſer nebſt Vedarfs- Artikel
und empfehle dieſelben zu billigſten

Preiſen. (1632
Lebende Daphnien jederzeit.

Herm. Lehmann,Zier-Fiſchhandlung, Dammſtraße 4.

Motten-
Schutzmittel

Dieſem Artikel widme ich ſeit Jahren
meine beſondere Aufmerkſamkeit und
empfehle ich Jhnen abſolut wirk-
ſame Mittel, die Jhnen von keiner
Seite angeboten werden. (1100

Richard Kupper,

(1354

Central Drogerie, Markt 17.

i Vn ver Reiſe zuritt.

Br. W iütte.
Reue mehlreiche Kartofſeln

verkauft billig
Frau Anna Sommer, gr. Ritterſtr. 1

Neuheit!
S Neptung.

Kühler
ohne Eis

nur ein Eimer Waſſer nötig.Stets friſche tihl- Vitta.

Allein bei

Paul SEnhlert,
vorm. Aug. Perl.

Makulatur
zu haben in der KreisblattDruckerck.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Pruck und WVerlog von Rudolf Heine, Merſeburg.
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